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ier fährt man besser mit 
Licht“, hat mir kürzlich ein 
Gastwirt aus Mecklenburg ge­
raten. Der erstaunlich gute Zu­
stand dieser alten Alleen ist 
wohl nur damit erklärbar, dass 
diesen Bäumen weder Stras-

Wolfgang Suske

senerweiterungen noch un­
nötiges „Herum geschnipsel“ 
zugefügt wurden. Tatsächlich 
sind Abgrabungen und un­
sachgemäße Schnittmaßnah­
men der 70er und 80er Jahre 
eine wesentliche Ursache des 
schlechten Vitalitätszustandes 
unserer Straßenbäume.

Baumreihen sind sehr domi­
nante Erscheinungsformen un­
serer Landschaft. In einem 
netten Aufsatz über Alleen 
schreib t W ETZLAR 1988: 
„Baumstämme, die von der 
Erde zum Himmel, sinnbild­
lich zu den Göttern aufragen, 
waren Vorbild für die heiligen 
Haine ägyptischer und griechi­
scher Kultur. Sie waren Vor­
bild für die Säulen im Tempel,

in deren Mitte die Götter den 
S itz haben .“ Und LA N D ­
GREBE bezeichnet die Alleen 
als eine „von Bäumen gebaute 
Anlage ..., deren Innenraum 
sich bis zur W irkung von 
Domen zu wölben mag.“

Bequem  im Schatten  
reisen

Die mächtigen alten Alleen 
geben Zeugnis von ehemali­
gen Verkehrswegen, an denen 
man bequem im Schatten rei­
sen konnte. D ie berühm te 
„Verkehrsleitfunktion“ war bei 
den dam aligen R eisege­
schw indigkeiten  h ingegen 
noch kein besonders wichtiges 
Thema. Anders bei der Gestal­
tung von Zufahrten zu Schlös­
sern, Burgen und Kirchen, wo

„Baumpflege" der schlimm­
sten Art (Knittelfeld)

ganz bew usst O rientierung 
und Hinweis auf gesellschaft­
lich wichtige Bauten gegeben 
wurde. Heute mag es Vorkom­
men, dass das eine oder andere 
Bauwerk schon verfallen ist 
oder gar nicht mehr existiert -  
und dennoch führt eine mäch­
tige Eichenallee noch dorthin, 
„wo einmal etwas war“.

Selbstverständlich sind auch 
viele Alleen wegen ihrer Nutz­
barkeit gepflanzt w orden: 
A llen voran natürlich  die 
M ostobstbäum e, aber auch 
Eschen, Eichen, Birken und 
Maulbeeren haben ihre indivi­
duellen Nutzungsgeschichten, 
die heute größtenteils leider 
verloren gegangen sind. In 
dem bekannten Buch „Auf den 
Eichen wachsen die besten 
S chinken“ vom Schw eizer 
KÜCHLI sind manche solcher 
Geschichten sehr anschaulich 
und breit dokumentiert.
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Eine Baumallee gilt zu­
recht als Besonderheit im 
Inventar des Landschafts­

baus. Wer schon durch 
die tschechische Republik 

oder Ostdeutschland ge­
fahren ist, der weiß um 
die unglaublich beein­

druckende Wirkung alter, 
schattiger, riesiger 

Baumalleen.
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Lichtdurchflutete 
Eichenallee (links) 
(Weitwörth/Salzburg)

Einzigartig wertvoll

Bei Baum pflanzungen in 
der heutigen Zeit stehen ästhe­
tische und ökologische Motive 
im Vordergrund. Man will 
„verschönern“ oder „verbes­
sern“. Der Lebensraum einer 
alten, ausgewachsenen Baum­
reihe ist nicht vergleichbar mit 
dem eines Einzelbaumes und 
kann tatsächlich die ökologi­
sche Situation eines Gebietes 
wesentlich verändern. Dieses 
lange Band an dicht aneinan­
der drängenden Laubkronen, 
das nach beiden Seiten hin in 
die weite, offene Landschaft 
gerichtet ist, bietet großräu­
mige und damit ideale Bedin­
gungen für Ansitzwarten, Ver­
stecke, Bruträume. Eine ganze 
Palette bekannter und auch 
seltener Arten tummeln sich in 
diesem Biotop: Krähen, Tau­
ben, aber auch Turmfalken,

Baumfalken, Bussarde sind 
Beispiele aus der Vogelwelt.
Die Listen aus der Insekten- Jg 
weit wären endlos. Erwäh- ^ 
nenswert ist jedoch die Tatsa- 0 
che, dass alte Baum reihen 
heute Lebensräume für die In­
sektenwelt bereitstellen, die es 
im Wald und auch in den Gär­
ten einfach nicht (mehr) gibt. 
Denn der Wald ist -  von weni­
gen Ausnahmen abgesehen -  
um seine „alten“ Bäume be­
raubt worden. Er ist eigentlich 
„Forstnutzfläche“, die schö­
nen jungen Bäume des Waldes 
täuschen darüber hinweg, dass 
diesem großen Lebensraum 
eine charak teristische und 
wichtige Altersklasse fehlt.

Sobald Baum reihen auch 
eine Strauchschicht aufwei­
sen, werden sie in ihrem Le- 
bensraum -C harakter im m er 
waldähnlicher, dann kommen 
auch Nachtigall, Waldkäuze, 
Schwarzspechte zu Besuch.

Bevölkerung will wie- e 
der die schöne Allee ... |

<
Die Baum reihe ist heute @ 

G ott sei Dank w ieder ein 
bisschen „in“ geworden. Die 
Trostlosigkeit breiter und kon­
sequenter Ausräumungstätig­
keiten bei K om m assierung 
und Straßenbau werden der 
Bevölkerung immer stärker 
bewusst. Verschönerungsver- s 
eine, engagierte Landwirte, jj 
Dorferneuerung und Natur- |  
schutzfreunde bringen neuen ©
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Erwin Thoma:

... und du begleitest 
mich

Verlag Thoma, St. Johann/Pongau, 
1999, ca. 226 Seiten, zahlreiche 
Farbabb., gebunden, ISBN: 3- 
901958-00-2, Preis: ca. öS 349,-

Das Buch führt den Leser gewiss 
nicht „auf den Holzweg". Viel­
mehr bringt es ihm die mannig­
fachen Möglichkeiten der Nut­
zung des heimischen Rohstoffes 
Holz anschaulich nahe. Der Autor 
versteht es gleichermaßen, per­
sönliche Erlebnisse und fachlich 
fundierte Informationen rund 
um die wichtigsten heimischen 
Bäume und Hölzer ansprechend 
zu vermitteln. Es wird sowohl 
altes Wissen präsentiert als auch 
der Einsatz neuer Technologien 
der Holzverarbeitung beschrie­
ben. Neben einer Auflistung 
technischer Eigenschaften der 
heimischen Holzarten (Holz­
farbe, Ruhe und Formstabilität, 
Härte, Witterungsbeständigkeit, 
Verwendung) kommt auch die 
Bedeutung des jeweiligen Holzes 
für Seele und Gesundheit nicht 
zu kurz. Es ist daher sicher nicht 
zu viel versprochen: Das Buch 
weckt die Lust auf Holz.

Schwung in die aktive Gestal­
tung unserer Landschaft. In 
vielen Ortschaften gelingt es 
immer besser, Arten und Sorten 
von Baumreihen sehr eng mit 
der Bevölkerung zu planen. 
Man merkt, dass diese Arbeit 
in der Gemeinde allen Beteilig­
ten Freude macht. Eschen-, 
Eichen-, Linden-, Vogelbeeren- 
, ja  sogar Maulbeer-Baumrei- 
hen entstehen auf diese Weise. 
Obergrafendorf bei St. Pölten 
hat sich kürzlich für eine 
prachtvolle, neue Dirndl- 
Baumreihe (Gelber Hartriegel) 
entschieden: Gelbe, volle Blü­
ten zu Ostern und wunderbarer 
roter, essbarer Fruchtschmuck 
im Herbst schmücken nun ein 
Kirchengasserl dieses Ortes. In 
einem  unserer K ulturland­
schaftsprojekte waren die 
schönsten und spannendsten 
Arbeitsstunden jene, in denen 
sich interessierte Bürger auf­
grund der Nennung gewünsch­
ter Obstsorten in andere nette 
familiäre Geschichten verlau­
fen haben, und man mehr über 
die Landschaft erfahren hat, als 
in zahlreichen vorangegange­
nen Begehungen.

an kann natürlich auch 
übertreiben . Wenn L and­
schaftsteile von Baumreihen 
buchstäb lich  zugep flastert 
werden, verlieren sie in man­
chen Landschaften eigentlich 
ihren Reiz. Die Pflanzung 
einer Baum reihe sollte gut 
durchdacht sein. Gerade weil 
sie im Alter ein überaus domi­
nanter Landschaftsbaustein  
wird. Die Situierung einer 
Allee sollte nicht vordergrün­
dig dort „passieren“, wo ge­
rade zufällig Grund zu Verfü­
gung steht. Die funktionelle 
B edeutung des V erkehrs­
w eges, Ü berlegungen  zu 
zukünftigen Nutzungen oder 
ästhetische Aspekte sollten im 
Vorfeld einer Alleepflanzung 
abgeklärt werden.

Die Bedeutung des 
Reihenabstandes

Besonders wichtig ist die 
Beachtung des Abstandes der 
Alleebäume: Werden sie zu 
knapp gesetzt, dann wachsen 
sie buchstäblich „in den Him­
mel“, das heißt das Verhältnis 
Stammdicke zu Kronenum ­

Lindenallee 
in Mondsee 

-  prägendes 
Element für 

den Ort, den 
See und 

seine Pro­
menade
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fang wird statisch ungünstig. 
Solange die Allee als gesamtes 
Ensem ble erha lten  b leib t, 
spielt das wenig Rolle. Sobald 
allerdings ein einziger Baum 
z.B. aufgrund eines Verkehrs­
unfalles ausbricht und somit 
eine Lücke verursacht, ist die 
gesam te B aum reihe durch 
Wind und Wetter gefährdet. 
Ein Mindestabstand von 7 bis 
10 Metern sollte daher unbe­
dingt eingehalten werden.

Setzt man allerdings zu weit 
auseinander, so verliert die 
Allee ihren eigentlichen Cha­
rakter -  und damit auch viele 
ihrer nützlichen Funktionen. 
Während z.B. die konventio­
nelle Baumallee durch den 
„D üseneffek t“ der Z w i­
schenräume auch hervorra­
gend als Schneeräumer funk­
tioniert, leistet die weit ge­
setzte Reihe diesbezüglich 
nichts mehr.

ß ch selbst bin ein Bewunde­
rer alter Baumreihen. Dieses 
prächtige, von Menschenhand 
geschaffene Naturwerk, durch 
das man geschützt fahren oder 
gehen kann, wo zwischen den 
Bäumen ähnlich wie durch 
das F enster eines Z uges 
im m er w ieder neue L and­
schaftsansichten durchschei­
nen -  es ist herrlich und was 
w ir schätzen, so llten  w ir 
schützen. Jeder mit seinen 
Möglichkeiten

Dipl. Ing. Wolfgang Suske 
Am t der NÖ.Landesregierung, 

Abt. Naturschutz, 3109 St.Pölten

ie Allee, auch als Schwarz­
enbergallee bekannt, führt 
uns schnurgerade, beginnend 
beim Schloss Neuwaldegg, in 
nordwestlicher Richtung ent­
lang der Neuwaldegger- und 
Exeibergstrasse in die freie 
W ienerwaldlandschaft. Es 
handelt sich um eine einma­
lige Beckenlandschaft, die im 
Osten von Michaelerberg, im 
Norden und Westen vom 
Höhenrücken Dreimarkstein
- Hameau - Exelberg und im 
Süden vom Waldgebiet zwi­
schen Exei- und Heuberg 
natürlich begrenzt wird.

Die Gesamtlänge der ur­
sprünglichen Allee betrug 
mehr als 2 km. Heute endet 
sie nach gut 1,7 km beim Pa- 
rapluiteich. M it Ausnahme 
einer Unterbrechung von 
etwas mehr als 200 m zwi­
schen den Querungen des 
Alser- und Eckbaches ist die 
Allee geschlossen.

Auf 1,5 km Länge stehen 
472 Bäume verschiedenen Al­

ters in Abständen von 4 - 7,5 
m. Es sind im Wesentlichen 
die ursprünglich gepflanzten 
Linden und Rosskastanien zu 
gleichen Teilen. Andere Laub­
holzarten wurden integriert, 
wenn sie sich vom heran­
drängenden Wald her in die 
Form ation einfügten. Auf 
diese Weise ist die Allee mit 5 
Eschen, je 2 Schwarzerlen und 
Spitzahornen bzw. je einem 
Berg- und Feldahorn sowie je  
einer Zerreiche, Robinie und 
Birke angereichert. Als bota­
nische Spielerei wurde heuer 
unweit des Schlosses ein 
Gingkobaum gesetzt. Im Hin­
blick au f Goethes Gedicht 
„Gingko biloba" könnte man 
dies als eine Art Beitrag zum 
Goethejahr verstehen.

Schloss Neuwaldegg wurde 
in den Jahren 1693 - 1732 
nach Plänen Fischer von Er­
lachs umgebaut. Im Zuge des­
sen dürfte auch die Allee an­
gelegt worden sein, da sie be­
reits auf einem alten Stich aus
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7 750 abgebildet ist. Zwischen 
1 766 und 1796 ließ Franz Mo­
ritz Graf von Lacy den ersten 
Landschaftsgarten nach eng­
lischem Vorbild - er war auch 
der größte des Kontinents - 
anlegen. Die 30-jährige Ge­
staltung wurde auch durch 
die Gesellschaftstheorien 
eines Jean-Jacques Rousseau 
beeinflusst: Tempel, Statuen, 
Lusthäuschen, Teich, Wasser­
fälle und Grotten prägten den 
öffentlich zugänglichen Lust­
garten. Erhalten geblieben 
sind nur noch die Obelisken in 
der Schlossallee sowie die 
Statuen des ruhenden Mars, 
des Borghesischen Fechters 
und die drei Teiche.

Nach Lacy gingen Schloss, 
Schlosspark und Land­
schaftsgarten mit Allee in den 
Besitz der älteren Linie der 
Fürsten von Schwarzenberg 
über. Mitte der 50er Jahre die­
ses Jahrhunderts kaufte die 
Stadt Wien den ehemaligen 
Landschaftsgarten, um sei­
nen Fortbestand als wertvol­
les Naherholungsgebiet zu si­
chern. Das Schloss samt sei­
nem Park hingegen wurde 
von der Erzdiözese Wien gün­
stig erworben und jahrzehn­
telang als überaus beliebtes 
Bildungshaus geführt.

Ungewisse Zukunft

Seit 7 998 ist der Betrieb ein­
gestellt - seither sucht man 
nach einem Käufer/Pächter. 
Damit verbunden ist die 
große Sorge um die Zukunft 
von Schloss und Schlosspark, 
denn die Wiener lieben nicht

nur den Park, sondern schät­
zen auch das Ambiente einer 
gediegenen Bildungseinrich­
tung dieser Art. Es ist zu hof­
fen, dass sich die Politik recht­
zeitig angesprochen fühlt. Im­
merhin erteilte Kaiser Joseph 
II. im Wissen um die Bedeu­
tung des Areals dem Grafen 
Lacy das Privileg, dass ,dem 
Schloss niemals die Aussicht 
gegen die Stadt Wien verbaut 
werden dürfe'! Einen Hoff­
nungsschimmer lässt das 
geänderte Denkmalschutz­
gesetz erkennen: Durch Ver­
fassungsbestimmung wur­
den viele Park- und Garten­
anlagen zu Denkmalen und 
unterliegen damit einem be­

sonderen Schutz - so auch 
der Neuwaldegger Schloss­
park.

Ing. Hannes Minich, 
Präsident des ÖNB-Wien

Quellen:
Die Gartenanlagen Österreich-Un­
garns in Wort und Bild, Hrsg. Dendrolo- 
gische Gesellschaft zur Förderung der 
Gehölzkunde und Gartenkunst in 
Österreich-Ungarn, Wien 1911, verlegt 
von F. Tempsey
Schloss Neuwaldegg Wien, Gutachten 
zur Gartendenkmalpflege, Maria  
Auböck und Andreas Zbiral, Wien, De­
zember 1993
Forsteinrichungswerk 1947-1956 der 
Therese Schwarzenberg'schen Guts­
verwaltung Neuwaldegg 
Naturgeschichte Wiens in 4 Bänden, 
Jugend und Volk, 1970 
Bezirksmuseum Hernals
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ein Juwel im Baumbestand der Stadt Salzburg m
12) en einheimischen Erho- 
lungssuchenden aber auch den 
Besuchern der Stadt Salzburg, 
die sich die Zeit und Muße nah­
men, Schloss Hellbrunn, seine 
Parkanlagen mit den berühm­
ten Wasserspielen und den Tier­
garten zu Fuß aufzusuchen, ist 
die Heilbrunner Allee wohlbe­
kannt. Mit 2,5 km Gesamtlänge 
ist sie nach der Moosstraße 
(über 4 km) die zweitlängste, 
aber sicherlich die schönste 
Allee Salzburgs. Sie erstreckt 
sich in gerader Linie etwa Nord- 
Süd-gerichtetzwischen derHof- 
haymer Allee (südlich des 
Schlosses Freisaal) und den An­
lagen von Hellbrunn. Mit dem

Lustschloss Hellbrunn, das zwi­
schen 1613 und 1619 unter Für­
sterzbischof Markus Sittikus von 
Hohenems erbaut wurde, ver­
bindet die Allee nicht nur der 
Name, sondern auch das Alter. 
Einige wenige Linden und Ei­
chen dürften noch aus dieser 
Zeit zu Beginn des 17Jahrhun­
derts stammen und damit 
annähernd 400 Jahre alt sein.

D er Baum bestand

Abgesehen von Lücken, wo 
Gebäude bzw. deren Einfrie­
dungsmauern unmittelbar an 
die Alleestraße grenzen, ist sie 
durchgehend von Bäumen ge­

säumt. Ein 1970 im Auftrag des 
Magistrats der Stadt Salzburg 
erteiltes Gutachten (Rohmeder 
1970, 1972) wies für die Heil­
brunner Allee einen Gesamtbe­
stand von 680 Bäumen auf, die 
sich auf mehrere Arten verteilten 
(Tab. 1). Im Zuge einer Diplomar­
beit wurde der Baumbestand
1982 erneut detailliert auf ge­
nommen und umfaßte damals 
616 Bäume (Nowotny 1982). Die 
aktuellsten Daten (Nowotny 
1998b) geben für die Heilbrun­
ner Allee 627 Bäume an (Tab. 1).

Die Abnahme des Gesamtbe­
standes von 1970 bis 1982 be­
ruht auf der Tatsache, dass sich 
sehr viele Bäume im Eng- bis

Baumart 1970 1982 1997
Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Winter-Linde 305 45.0 % 19 31.0% 174 27.7 %
Sommer-Linde 110 17.8 % 117 18.6%
Holländische Linde 6 1.0%
Krim-Linde 6 1,0%
Silber-Linde 1 0,2 % 1 0,2 %
Amerikanische Linde 1 0,2 %
Esche 42 6,2 % 43 7,0 % 41 6,5 %
Einblatt-Esche 1 0,2 % 1 0,2 %
Spitzahorn 123 18,1 % 50 8,1 % 53 8,4 %
Bergahom 35 5,7 % 49 7,8 %
Stiel-Eiche 57 8,4 % 57 9,2 % 74 11,8 %
Trauben-Eiche 1 0,2 %
Roßkastanie 81 11,9% 68 11,0% 59 9,4 %
Rotbuche 26 3,8 % 23 3,7 % 22 3,5 %
Hainbuche 20 2,9 % 20 3,2 % 18 2,9 %
Berg-Ulme 17 2,5 % 12 1,9% 4 0,6 %
Lorbeer-Weide 1 0,1 % 1 0,2 %
Grau-Pappel 1 0,1 % 1 0,2 % 1 0,2 %
Schwarz-Pappel 1 0,2 %
Wildbime 7 1,0%
Ginkgo 1 0,2 %
Gesamtbestand 680 100,0 % 616 100,0 % 627 100,0 %

Tabelle 1:
Baumartenverteilung und Gesamtbaumbestand der Heilbrunner Allee in den Jahren 1970 (Rohmeder 1970, 1972: 
ohne Auftrennung der Linden-, Ahorn- und Eschenarten), 1982 (Nowotny 1982) und 1997 (Nowotny 1998b)
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Dichtstand befanden, was zu 
starker Kronenkonkurrenz und 
gegenseitiger Kronendurchdrin­
gung führte. Rohmeder (1970) 
errechnete einen durchschnittli­
chen Abstand von 6 m, wobei 
auch Abstände bis zu einer Mi­
nimaldistanz von 2 m vorka­
men. Bei Ergänzungspflanzun­
gen nach der notwendigen Fäl­
lung schwer geschädigter Ex­
emplare wurde dann weitge­
hend der für großkronige Bau­
marten empfohlene Mindestab­
stand von 10 m eingehalten.

Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, 
setzt sich der Baumbestand der 
Heilbrunner Allee größtenteils 
aus heimischen Arten zusam­
men, wobei die Linden deutlich 
dominieren. „Exotische" Arten 
und Zierformen kommen bzw. 
kamen nur vereinzelt vor und 
werden bei Ausfällen nicht 
mehr ersetzt. Bei der Erneue­
rung des Baumbestandes der 
Heilbrunner Allee werden 
Stieleichen, Ahorn- und Linden- 
Arten bevorzugt, während Ross­

kastanien nicht nachgepflanzt 
werden. Die starke Reduktion 
des Berg-Ulmenbestandes be­
ruht auf dem Ulmen-Sterben.

Der Zustand  
der Alleebäume

Die Wuchsbedingungen der 
Alleebäume sind überwiegend 
als gut zu bezeichnen. Die 
Straßenfläche zwischen den 
Baumreihen ist 7-8 m breit, 
nicht asphaltiert, aber stark ver­
festigt und verdichtet. Für den 
öffentlichen Verkehr besteht ein 
Fahrverbot mit Ausnahmen für 
Anrainer, landwirtschaftliche 
Nutzfahrzeuge und Radfahrer. 
Von letzteren sowie von Erho­
lungssuchenden - auch zu Pferd
- und Spaziergängern wird die 
Allee stark genutzt. Beidseitig 
schließen an die Heilbrunner 
Allee größtenteils landwirt­
schaftlich genutzte Flächen an, 
sodass hier durchwegs eine freie 
Wurzelentwicklung möglich ist.

In einer mehrjährigen Unter­

suchungsreihe wurde der Ge­
sundheitszustand der Allee­
bäume wiederholt überprüft, 
wobei entsprechend der sicht­
baren Schäden an Krone und 
Stamm die Einstufung in vier 
Zustandskategorien erfolgte. 
Die Ergebnisse dieser Erhebun­
gen sind in Tabelle 2 dargestellt. 
Diese zeigt eine stetige Ab­
nahme der Vitalität vieler Allee­
bäume von 1982 bis 1994, die 
vor allem in einer laufenden Ver­
ringerung des Anteils der Kate­
gorie I und in einer wachsenden 
Zunahme der Anteile der beiden 
schlechteren Bewertungsstufen 
ihren Ausdruck findet. Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass in die­
sem Zeitraum immer wieder 
schwerst geschädigte und ab­
gestorbene Bäume gefällt wur­
den. Allerdings litten die nach­
gepflanzten Jungbäume an­
fänglich häufig unter den Fol­
gen des Pflanzungsschocks. Erst 
1997 stellte sich eine Verbesse­
rung der Situation ein, ob diese 
allerdings tatsächlich eine 
Trendwende einleitete, ist durch 
künftige Untersuchungen zu 
klären.

Das Ergebnis für 1982 hebt 
sich deutlich positiv von jenen 
der Folgejahre ab, was aber me­
thodische Gründe hat, da bei 
dieser Untersuchung nur der 
Kronenzustand bewertet 
wurde. Viele der alten Bäume 
weisen aber erhebliche Stamm­
schäden - von Verletzungen bis 
zu ausgedehnten Hohlräumen - 
auf, die erst in den Folgejahren 
bei der Einstufung mitberück­
sichtigt wurden.

In der Überalterung des 
Baumbestandes dürfte auch die

Tabelle 2

Kategorie
I

Kategorie
II

Kategorie
III

Kategorie
IV

1982 68,5% 24,0% 5,5% 2,0%
1983 53,0% 35,0% 8,0% 4,0%
1984 50,0% 36,5% 11,0% 2,5%
1985 49,8% 34,4% 11,2% 4,6%
1986 41,6% 38,9% 14,2% 5,3%
1988 41,5% 35,9% 16,3% 6,3%
1990 39,3% 36,2% 16,4% 8,1%
1992 36,8% 37,7% 17,3% 8,2%
1994 35,1% 36,7% 20,2% 8,0%
1997 41,3% 34,6% 18,7% 5,4%

Verteilung der Bäume der Hellbrunner Allee auf die vier Zustandskatego­
rien (I = gesund, II = leicht bis mäßig geschädigt, III = schwer geschädigt, IV = 
schwerst geschädigt bis obgestorben) in den Untersuchungsjahren zwischen 
1982 und 1997 (Daten aus Nowotny 1994,1998a, 1998b)
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Butin Heinz:

Thieme-Verlag 1996, 3. Aufl., 261 
Seiten, 520 Abb., 2 Tafeln, karto­
niert. ISBN 3-143-639003-2 
Preis öS 569,-/DM 7 9 -

Lehrbuch, Bestimmungsschlüssel 
und Nachschlagewerk in einem! 
Die praxisorientierte Einführung:
• erleichtert die Bestimmung des 

Krankheitsbildes durch 520 
charakteristische Zeichnungen

• berücksichtigt Biologie und 
wirtschaftliche Bedeutung der 
Krankheitserreger

• besitzt zwei Verzeichnisse, sor­
tiert nach Schadbildern und 
Schadorganismen.

Alex L. Shigo:

Thalacker-Verlag, 1991,192 Seiten, 
127 Farbf., 32 sw-Abb„ gebunden. 
ISBN 3-87815-033-4 
Preis: öS 562,-

Mit diesem Werk „Die neue 
Baumbiologie" legte Alex Shigo 
die wissenschaftlichen Grundla­
gen für die moderne Baumpflege. 
Das Buch setzt die Erkenntnisse in 
praktische Anleitungen für den 
Baumpfleger um. Attraktion des 
Buches sind auch die 130 Demon­
strationsfotos von den Ergebnis­
sen richtiger und falscher Baum­
pflege.

Alex L. Shigo
BAUM S C H N  I T r

Leitfaden fü r  richtige Baum pile?

Auch Hirschkäfer leben auf 
alten Bäumen.

Hauptursache für die sukzessi­
ven Vitalitätseinbußen der Al­
leebäume liegen, da mit dem 
zunehmenden Baumalter eine 
Verminderung der photosyn­
thetischen Aktivität einhergeht, 
was wiederum mit einer 
Schwächung und einer erhöh­
ten Anfälligkeit für Stressfakto­
ren verbunden ist. Klimatische 
Einflüsse, der Befall mit 
Schwächeparasiten (z.B. Blatt­
pilze, Misteln) und Luftschad­
stoffe - sowohl Rotbuchen als 
auch Stieleichen wiesen Sym­
ptome des sogenannten,,neuar­
tigen Waldsterbens" auf - könn­
ten dabei als Stressoren wirken, 
da die allgemeinen Wuchsbe­
dingungen, abgesehen von der 
vielfach noch immer gegebe­
nen Konkurrenzsituation in­
folge des Engstandes der 
Bäume, als günstig einzustufen 
sind. Angesichts der Altersvertei­
lung und der Tatsache, dass über 
70 % der Bäume den beiden

Die Engerlinge des 
„Eremiten" (Osmo- 

derma eremita) sind 
denen des Maikäfers 

sehr ähnlich, leben 
aber nur im Mulm ural­

ter, hohler Laub­
bäume. Die Heilbrun­
ner Allee ist eines der 
letzten Reliktvorkom­

men dieser stark ge­
fährdeten Art der 

Roten Liste. Laut Richt­
linie 92/43/EWG des 

Rates der EU vom 21. 
5.1992 müssen für 

seine Erhaltung beson­
dere Schutzgebiete 

ausgewiesen werden.

besseren Bewertungskatego­
rien zugeordnet werden konn­
ten, muss aber der Zustand des 
Baumbestandes der Heilbrun­
ner Allee insgesamt als zufrie­
denstellend bezeichnet werden.

Die Bedeutung  
der Heilbrunner Allee

Dem hohen landschafts­
ästhetischen Wert sowie der 
großen Bedeutung der Heil­
brunner Allee für die Erholung 
der Bevölkerung und als „Psy- 
chotop" mit allen Wohlfahrts-
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Wirkungen für Entspannung 
und Ruhe Suchende wurde 
schon früh durch Schutzmaß­
nahmen Rechnung getragen. 
Die erste Naturschutz-Verord­
nung datiert aus dem Jahr 
1933, wobei beiderseits ein je­
weils 100 m breiter Streifen 
unter Landschaftsschutz ge­
stellt wurde. Der aktuelle 
Schutzstatus ist der eines Ge­
schützten Landschaftsteiles.

Keineswegs zu unterschätzen

Doris Laudert:

Mythos Baum  
Was Bäume uns 
Menschen bedeuten -  
Geschichte -  Brauchtum -  
Baumportraits

BLV Verlag München 1998,223 Sei­
ten, 131 Farbfotos, 112sw-Fotos. 
ISBN 3-405-15350-6 
Preis: öS 291,-

Ein Buch für Naturliebhaber die 
mehr erfahren wollen über Biolo­
gie, Brauchtum und Geschichte 
dieser oft imposanten Gestalten.

ist aber auch ihre ökologische 
und umwelthygienische Bedeu­
tung. Als wichtige Grünachse 
verbindet sie den urbanen Be­
reich Salzburgs mit dem Um­
land und bietet aufgrund ihrer 
Struktur vielen Organismen Le­
bensraum im Stadtgebiet. Ge­
rade die Altersverteilung von 
Jungbäumen bis zu rund 400- 
jährigen Veteranen und die 
„bunte" Zusammensetzung aus 
verschiedenen Baumarten er­
weisen sich in diesem Zusam­
menhang als wesentliche 
„Stärke" dieser Allee. Dass dies 
nicht immer so gesehen wurde, 
ist zum Beispiel dem Gutachten 
von Rohmeder (1970) zu ent­
nehmen, der von einem Ideal­
bild einer Allee mit maximal 
zwei Baumarten bei annähernd 
gleichem Baumalter ausging.

Der in der Heilbrunner Allee 
vorhandene Strukturreichtum 
offenbart sich dem aufmerksa­
men Beobachter unter ande­
rem in der Vielfalt der Singvö­
gel, unter denen sich auch Ra­
ritäten wie der Gartenbaum­
läufer befinden, oder der Insek­
ten. Bei einer der Erhebungen 
Mitte der 80er-Jahre kam der 
Verfasser beispielsweise in den 
Genuß einer Begegnung mit 
einem Hirschkäfer-Pärchen. 
Gerade die alten Bäume mit 
ihren Totholzanteilen und 
Morschstellen, die natürlich 
hinsichtlich der Sicherheit der 
Alleebenützer Probleme auf­
werfen und immer wieder An­
lass zu Sanierungsmaßnah­
men geben, sind für holzbe­
wohnende und -zersetzende 
Organismen und die mit ihnen 
in den Nahrungsketten verbun­

denen Tiere von enormer Wich­
tigkeit (s. Seite 17 und 18).

Der von der Stadtverwaltung 
eingeschlagene Weg der be­
hutsamen und schrittweisen 
Erneuerung des Baumbestan­
des, bei dem wertvolle A lt­
bäume mit ihren wichtigen 
Funktionen solange wie ver­
antwortbar belassen und 
Lücken mit heimischen Arten 
geschlossen werden, sollte die 
langfristige Erhaltung dieser 
wohl berühmtesten und belieb­
testen Allee Salzburgs in ihrem 
vertrauten und beeindrucken­
den Erscheinungsbild gewähr­
leisten.

Autor: Mag. Günther Nowotny, 
Kapellen weg 14,A-5082 Grödig

Literatur
Nowotny, G. (1982): Baumstudien an 
den Alleen Salzburgs. - Unveröff. Di­
plomarbeit, Inst. f. Botanik, Univ. Salz­
burg, 182 pp.
Nowotny, G. (1994): Der Zustand der 
Salzburger Stadtbäume. Ergebnisse 
der Untersuchungen 1990 und 1992.- 
Amt der Salzburger Landesregierung, 
Abt. 13, Fachabt. 13/1 Umwelt­
schutz, 98 pp, 1 8 Tab., 2 Abb.. 
Nowotny, G. (1998a): Der Zustand der 
Salzburger Stadtbäume Erhebun­
gen 1994. Unveröff. Gutachten im 
Auftrag d. Amtes der Salzburger Lan­
desregierung, Abt. 16-Umweltschutz, 
148 pp.
Nowotny, G. (1998b): Der Zustand der 
Salzburger Stadtbäume Erhebun­
gen 1997. Unveröff. Gutachten im 
Auftrag d. Amtes der Salzburger Lan­
desregierung, Abt. 16- Umweltschutz, 
und d. Magistrates Salzburg, Abt. 1/1 - 
Umweltschutz, 154 pp.
Rohmeder, E. (1970): Gutachten über 
Gesundheitszustand und künftige Be­
wirtschaftungsmaßnahmen der Heil­
brunner Allee. - Unveröff. Gutachten i.
A. d. Magistrats der Stadt Salzburg, 30 
pp.
Rohmeder, E. (1972): Die Problematik 
sehr alter Bäume. Forstwiss. Cbl. 
91/4:201-222.
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Michaela Masanz und  
M artina Nagel:

Ringstraßenallee
Von der Freiheit vor den 
Toren Wiens

Verlag Franz Deuticke, Wien, 139 
Seiten, zahlreiche Abb.
ISBN 3-7005-4650-5 
Preis: öS 268,-

Die immer wieder auftretenden 
Schwierigkeiten bei Anlage und 
Pflege der Allee lösten zahlreiche 
Stellungnahmen und rege Dis­
kussionen im Gemeinderat und 
unter Gartenfachleuten aus. Auf­
grund des Ausbleibens positiver 
Ergebnisse wurden schließlich 
Wissenschafter aus den Bereichen 
der Pflanzenphysiologie, der Che­
mie und der Dendrologie heran­
gezogen. Im Hauptteil der Arbeit 
wird der Umgang mit der Proble­
matik und die Suche nach deren 
Ursachen dokumentiert.

K O M M N R

Die Heilbrunner Allee am Scheideweg
von Remigius Geiser

evor der Mensch mit sei­
nerflächendeckenden Holznut- 
zung begann, konnten unzählige 
Bäume den natürlichen Alters­
tod erreichen, der z.B. bei Ei­
chen und Linden erst mit einem 
Alter von 500 bis 1000 Jahren 
oder noch später eintritt. Da­
mals war die mitteleuropäische 
Landschaft geprägt von dick- 
stämmigen, morschen, uralten 
Bäumen mit einem riesigen An­

gebot an großkalibrigen, ste­
henden und liegenden Totholz­
strukturen. Über 2000 Käferar­
ten lebten daran auf dem Ge­
biet des heutigen Österreich, 
dazu noch viele andere Holzbe­
wohner wie Baumschwämme, 
höhlenbrütende Vögel und Fle­
dermäuse.

Heute finden sich zwar noch 
vereinzelt solche alten Bäume, 
aber eine größere Zahl davon

„Baumsanierung" 
einer uralten Eiche in 
der Heilbrunner Allee. 
Durch solche Maßnah­
men, die obendrein 
auch noch sehr teuer 
sind, werden die letz­
ten Reste der einstigen 
europäischen Urwald­
fauna systematisch 
vernichtet.

© R. Geiser (alle)

Der „Marmorierte Goldkäfer" (Pro- 
taetia lugubris) kriecht aus seiner 
Puppenw iege in der m ulm igen  
Höhlung eines sehr alten und innen 
verfaulten Laubbaum es. Solche  
m orschen Bäume starken Kalibers 
sind in Europa heute fast nirgendwo 
mehr in größerer Anzahl zu  finden.

Reife Marillen sind eine Leibspeise des 
Marmorierten Goldkäfers. Nach den 

Richtlinien des Europarates wird die 
Heilbrunner Allee durch diese Holzkä­
ferart als Baumbestand von „interna­

tionaler Bedeutung für den Natur­
schutz“ qualifiziert.
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in einem ökologisch wirksam 
vernetzten Biotopverbund ist 
fast nirgendwo mehr anzutref­
fen. Daher ist auch die betref­
fende holzbewohnende Tierwelt 
im heutigen Mitteleuropa weit­
gehend vernichtet.
Durch die vom Magistrat der 
Stadt Salzburg in Auftrag gege­
bene „Biotopkartierung der 
Stadt Salzburg /  Teilbereich 
xylobionte Käfer “ konnte die 
Heilbrunner Allee 1996 als „mit 
Abstand der bedeutendste Be­
stand großkalibriger Eichen und 
Linden im gesamten Bundes­
land“ ausgewiesen werden. Sie 
beherbergt auch heute noch 
immer ganz erhebliche Reste 
der ehemaligen holzbewohnen­
den Urwaldfauna Mitteleuropas, 
die ansonsten im weiten Um- 
faeis bereits erloschen ist. 
Allerdings ist die Heilbrunner 
Allee heute ein Biotop auf des 
Messers Schneide, und das 
wortwörtlich. Denn seit Jahr­
zehnten und bis zum heutigen 
Tag wird im Zuge sogenannter 
baumchirurgischer „ Sanie­
rungsmaßnahmen “ an ihr her­
umgeschnitten, wodurch das 
morsche Holz und damit gerade 
die Lebensgrundlage der hoch­
bedrohten und vorrangig 
schutzwürdigen Holztienvelt 
systematisch beseitigt wird, um 
der Gefahr herabfallender Äste 
und umstiirzender Bäume entge­
genzuwirken. Bereits 1996 mus­
ste die Biotopkartienmg feststel­
len: „Bei Fortbestehen der ge­
genwärtigen Tendenzen wird von 
dem landesweit trächtigsten und 
wertvollsten Rest der ehemali­
gen Eichenholzfauna bald nicht 
mehr viel übrig sein.

Eine Änderung dieser seit Jahr­
zehnten abnormen Rechtslage in 
Haftungsfragen oder alternativ 
eine Parallelverlegung des Geh- 
und Radfahrweges aus dem Kro­
nenbereich heraus oder alterna­
tiv ein Betreten des Bereiches 
auf eigene Gefahr könnten jegli­
che baumchirurgischen „ Sanie­
rungsmaßnahmen “ unnötig ma­
chen und damit auch der öffent­
lichen Hand erhebliche Ausga­
ben ersparen. (Naturschutz muss 
nicht immer teuer sein!) Statt- 
dessen aber lässt man den 
besterhaltenen Rest der ehemals 
„ normalen “ Unvaldfauna von 
der planar-collinen Höhenstufe 
einfach tatenlos dahinsterben. 
Wieviele Personen sterben all­

jährlich in unserem Land durch 
herabstürzende Aste und umfal­
lende Bäume? Die Zahl ist ver­
schwindend gering. Dafür müs­
sen jedoch zahlreiche Tierarten 
unwiederbringlich aussterben, 
welche sich in Millionen Jahren 
entwickelt und an ihre Morsch- 
holz-Lebensräume angepaßt 
haben und bei uns mindestens 
dasselbe Heimatrecht genießen 
wie der Mensch. Würde man 
diesen Maßstab an die Verkehrs­
toten anlegen, dann müssten die 
Autos schon längst ausgestorben 
sein. Aber „das ist ja etwas an­
deres... Die angeblich so 
natur- und tierliebende Mensch­
heit des ausgehenden 20. Jahr­
hunderts zeigt hier mit aller 
nötigen Deutlichkeit, was ihr 
der Naturschutz wirklich wert 
ist.

Dipl. Biol. Rem igius Geiser 
K äferspezialist 

St. Juliens tr. 2, 5020 Salzburg

Interview mit Ing. Martin 
Steinbauer, gerichtl. beeid. 
Sachverständiger, Arbeits­
gruppe Baum, Wien

N & L: Wie sehen die gesetzli­
chen Vorgaben in Ö sterreich  
aus?

Steinbauer: Haftungsfragen 
sind geregelt im ABGB (Allg. 
bgl. Gesetzbuch), in den Na­
turschutzgesetzen der Länder, 
den Baumschutzgesetzen bzw. 
-Verordnungen der Länder 
bzw. Städte und in der 
ÖNORM 7041 (diese regelt, 
was in der Nähe von Bäumen 
zu machen ist). In Wien gelten 
noch sog. Aufgrabungsrichtli- 
nien auf Grünflächen und 
Baumscheiben.
Das ABGB regelt in diversen 
Paragraphen, wonach man im 
Schadensfall zu unterscheiden 
hat: leichte, grobe Fahrlässig­
keit, Vorsatz. Unter grober 
Fahrlässigkeit fällt z. B. ein 
großer, toter, nicht entfernter 
Ast. Der §1319 regelt ziem­
lich drastisch die ,Wegehaf­
tung ’ und die , Haftung eines 
Werkes’: In Letzterem gilt der 
Baum als Werk so wie auch 
Licht- und Strommasten. 
Unter ,Werk’ ist im juristi­
schen Sinn jede vertikale Kon­
struktion zu verstehen.

N & L: G ibt es statistische Un­
terlagen, w ie viele Personen  
p ro  Jahr durch herabstür­
zende A ste  zu Schaden kom ­
m en?
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Steinbauer: Nein. Ich schätze, 
dass etwa 50-100 Personen pro 
Jahr zu Schaden kommen. Per­
sönlich bin ich mit etwa 3-4 
Fällen betraut.

N & L: Wieso haftet ein Wald­
besitzer nicht, wenn jem a n d  
vergiftete P ilze isst oder von 
einer Schlange gebissen wird, 
jedoch  schon, wenn er durch  
Ä ste oder einen um stürzenden  
B aum  verletzt w ird?

N & L: Können Sie einen P rä­
zedenzfa ll nennen?

Steinbauer: In NÖ. drang ein 
Pärchen in einen abgesperrten 
Schlosspark ein und wurde 
dabei von einem herabstürzen­
den Ast verletzt. Trotz des ille­
galen Eindringens wurde der 
Gutsbesitzer zum Schadenser­
satz herangezogen.

reits in seiner Jugend pflegt, 
d.h. ihm genug Lebensraum 
gibt, damit er ordentlich gedei­
hen kann. Leider gibt es im 
Baum sanierungsbereich nur 
wenige wirklich kundige Fach­
leute und viele Scharlatane, 
denen es nur ums Geld geht.

N & L : Wie realistisch sehen  
Sie eine Ä nderung der z.T. 
baum feindlichen G esetzes­
lage?

Haftungsfragen bei Schäden durch Alleebäume
Steinbauer: Dies ergibt sich 
aus diversen Paragraphen, die 
besagen, dass ein Baum sicher 
zu sein hat, weil er als Werk 
gilt. Konkret heißt das, ein 
Werk muss verkehrssicher er­
halten werden.

N & L : Wenn ein E rh a lter  
bzw. E ig en tü m er aus G rü n ­
den  des B io topsch u tzes keine  
san ieren den  E in griffe  an  
(a lten) A lleebäu m en  vorn eh ­
m en w ill u n d  desh a lb  ein  
S ch ild  m it „B e tre ten /B efa h ­
ren  a u f  e igen e G efa h r“ a u f­
stellt, is t er dan n  rech tlich  
abgesich ert?

Steinbauer: Nein. Es müsste 
schon der gesamte gefährdete 
Bereich abgesperrt werden, 
weil sich ja auch Leseunkun­
dige, z.B. Kinder, dort aufhal­
ten können. Der Hinweis würde 
im Schadensfall lediglich er­
leichternd wirken.

N & L : D iese  G esetze  regeln  
den  S ch u tz des M enschen , 
wo b le ib t d e r  S ch u tz a lte r  
B äum e, d ie  L eben srau m  f ü r  
u n zäh lige O rgan ism en  b ie ­
ten ?

Steinbauer: Der Wert alter 
und/oder großer Bäume als 
Biotop oder Luftverbesserer ist 
bekannt. Diese Argumentation 
fließt auch in Sachverständi­
gengutachten ein, weil sowohl 
die Leistung (Sauerstoffpro­
duktion, Staub- und C 0 2-Bin- 
dung, Luftfeuchtigkeit) bemes­
sen werden kann, als auch der 
Wert eines Baumes nach dem 
Sachwertverfahren ermittelbar 
ist. Dies sind wichtige Instru­
mente im städtischen Bereich.

N & L: Wie stehen Sie zu  
B aum sanierung und -pflege?

Steinbauer: Man kann spätere 
Sanierungen oft vermeiden, 
wenn man einen Alleebaum be-

Steinbauer: Gesetze sind ein 
Spiegel der Gesellschaft, sie 
sind Ausdruck ihrer Wertigkei­
ten. Auf dem Land wird der 
Wert eines Baumes oft nur in 
Brennholz gemessen, im urba- 
nen Bereich wird ihm hingegen 
ein hoher Wert zugesprochen. 
Ich kann mir durchaus vorstel­
len, dass die Formulierung „Be­
treten/Befahren auf eigene Ge­
fahr“ in bestehende Gesetze 
aufgenommen wird, wenn die 
Lobby dafür groß genug ist.

Für weitere Fragen steht Herr 
Ing. Steinbauer gerne zur Ver­
fügung: Tel. 01/5055612 
Fax 01/5059053 
email: steinbauer@agb.at od. 
martin@steinbauer.at

Interview: 
Ingrid Hagenstein
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